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Der Braunkohle-Tagebau als Ort der
Wiederansiedlung seltener Tagfalter und anderer

Organismen: Was wird durch Rekultivierung zerstört?

The Brown Coal Open-Cast Mining as a Place for Resettlement of Rare
Butterflies and Other Organisms: What will be Destroyed by

Recultivation?

WERNER KUNZ

Zusammenfassung: Die Braunkohle-Abgrabungsflächen nordwestlich von Köln haben unbeab-
sichtigt ein Landschaftsbild „renaturiert", das eine karge Offenlandschaft imitiert. Diese ist im
vorigen Jahrhundert hauptsächlich wegen der Einschränkung der Beweidung, der Nutzung fossiler
Brennstoffe, der Stickstoffdüngung und der Aufforstung aus Mitteleuropa verschwunden. Tier-
und Pflanzenarten sind nun wieder erschienen, die in Nordrhein-Westfalen vor einem halben
Jahrhundert selten geworden sind, z.B. Grauammern, Schwalbenschwänze, Colias-Arten und einige
Orchideen. Der Braunkohletagebau ist ein Beispiel dafür, dass „Störungen" und recht plötzliche
Veränderungen von Umweltparametern eine entscheidende Voraussetzung für die Entwicklung
und damit, großräumig gesehen, den Erhalt einer hohen Biodiversität sein können. Solche Einsich-
ten können nicht ohne Einfluss auf das generelle Zielkonzept des Naturschutzes sein.

Schlüsselwörter: Braunkohle-Tagebau, Naturschutz, Rekultivierung, Tagfalter

Summary: The brown coal open-cast mining in the northwest of Cologne has unintentionally
„renatured" an environment that imitates a meagre open landscape of former centuries. This has
disappeared from Central Europe during the 20" century mainly due to a reduction in livestock
grazing, to the usage of fossil energy sources, nitrogen fertilization and reforestation. As a conse-
quence, animal and plant species re-appeared that became rare in the 20' century in North Rhine-
Westphalia, such as Corn Bunting, Swallowtail, Colias species, and some orchids. The brown coal
open-cast mining is an example for the fact that „disruptions" and sudden changes in environment
parameters can be a crucial prerequisite for the development and, therefore, observed over a wide
area, for the conservation of a high biodiversity. Such insights can not be without influence an the
general objective of nature conservation concepts.
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1. Dynamik in der Landschaft im Kon-
flikt mit den Zielen des Naturschutzes

Auf den Abgrabungsflächen des rheinischen
Braunkohle-Tagebaus zwischen Köln und Jü-
lich haben sich in kurzer Zeit einige Tier- und
Pflanzenarten angesiedelt, die andernorts in
Nordrhein-Westfalen selten geworden sind. Der
Braunkohle-Tagebau stellt eine großflächige und

hochgradige Umweltzerstörung dar, die in Mit-
teleuropa ohne vergleichbares Beispiel ist. Dass
ausgerechnet die Zerstörung der Umwelt einen
Entwicklungsweg zur Erhöhung der Biodiver-
sität zur Folge hat, stellt das herkömmliche
Wertkriterium von der „Bewahrung" der Na-
tur in Frage. Die Fokussierung der Naturschutz-
praxis auf die Ziele des Arten- und Biotop-
schutzes muss überdacht werden.
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Der Naturschutz gehört in unserer heutigen
Gesellschaft zu den weitestgehend anerkann-
ten positiven Werten. Man beruft sich auf
ihn mit einer gewissen Emphase als morali-
sches und politisches Leitbild. Das hat zur
Folge, dass die In-Fragestellung des Natur-
schutzes Tabu-verletzend wirkt, und es vie-
len Menschen leichter fällt, sich darüber zu
äußern, dass der Naturschutz von zentraler
und existentieller Wichtigkeit ist, als darüber,
worauf er sich der Sache nach bezieht.
Schon im Wort „Naturschutz" ist zu erken-
nen, dass man von der Prämisse ausgeht, dass
die Natur vor einem Feind in Schutz genom-
men werden muss, und als dieser wird der
Mensch gesehen, mit seiner Einwirkung auf
die Umwelt. Mensch und Natur wurden kon-
zeptionell getrennt und als Gegensatz ver-
standen. Wenn man von der Voraussetzung
ausgeht, dass der Mensch die Natur zerstört,
dann steht offensichtlich der Glaube dahinter,
dass Natur etwas Statisches sei, was nach Stö-
rung, z.B. durch den Eingriff des Menschen,
wieder einem stabilen Endzustand zustre-
ben kann und sollte. Diese statische Vorstel-
lung von Ökosystemen und ganzen Land-
schaften wird durch die heutige Dateninter-
pretation der Ökologie nicht mehr gestützt
(PLACHTER 1998). Systemveränderungen
durch natürliche Ereignisse oder durch
menschlichen Eingriff, wie z. B. durch Über-
schwemmungen, Feuer, Beweidung oder
Rodung, sind oft eine entscheidende Voraus-
setzung für eine hohe Biodiversität (PLACH-

TER & RÖSSLER 1995).
Diese Erkenntnisse zwingen zum Umden-
ken im Bewusstsein der Bevölkerung und
in der Naturschutzpraxis. Dem Umdenken
stehen allerdings mehrere tradierte Vorstel-
lungen entgegen, die es kritisch zu hinter-
fragen gilt. Zum einen existiert eine Sehn-
sucht nach vom Menschen unberührter Ur-
sprünglichkeit, deren Quellen in vorige Jahr-
hunderte zurückreichen und die sich vor al-
lem auf Wälder fokussiert. Man denke nur
an die romantische Erzählung „Der Hoch-
wald" des bedeutenden böhmischen Dich-

ters ADALBERT STIFTER (1805-1868). Dabei
wird oft völlig verkannt, dass großflächig
unberührte oder wenig veränderte Natur in
Europa seit Jahrhunderten nicht mehr exis-
tiert und dass die hohe Biodiversität Euro-
pas auf ein weltweit einmalig breites Spek-
trum unterschiedlicher Kulturlandschaften
zurückgeht (PLACHTER 1999). Im Bewusst-
sein der Bevölkerung existiert weiterhin die
falsche Vorstellung, dass eine saubere und
möglichst auch noch sorgfältig aufgeräumte
Umwelt die Voraussetzung für eine reiche
Biodiversität sei (REICHHOLF 1988; LESER

1997). Diese Auffassungen, verbunden mit
einer ohnehin heutzutage vorhandenen In-
dustrie- und Technologie-Feindlichkeit, ma-
chen es schwer, Störungen des Gleichge-
wichtszustands von Umweltparametern
positiv zu werten und sich der Einsicht zu-
zuwenden, dass dynamische Veränderungen
ein zentraler Regelmechanismus zur Erhö-
hung der Biodiversität in vielen ökologischen
Systemen sein können.

2. Der Braunkohle-Tagebau hat verloren
gegangenes Offenland wieder entstehen
lassen

Schon primitive Jagd- und Ackerbaukultu-
ren haben dem Menschen das Überleben
meist nur in offener Landschaft möglich ge-
macht, so dass er bei seiner Ausbreitung über
Eurasien, Australien und die Neue Welt oft
durch Feuer und Kahlschläge in die Land-
schaft eingegriffen hat (REMMERT 1982). Ar-
chäologische und paläoökologische Ergeb-
nisse der letzten Jahre zeigen, dass selbst die
Regenwälder Amazoniens, des Kongobe-
ckens und Südostasiens vor 2000-3000 Jah-
ren durch prähistorische Brandrodung und
Agrikultur in vielen Teilen wesentlich stärker
zerstört waren als heute, so dass selbst die
dortigen Primärwälder so großflächig primär
nicht sind (Winis et al. 2004). Manche Tiere,
die auch zum Nahrungsreservoir des Men-
schen gehörten, fanden optimierte Bedingun-
gen vor und sind dieser Landschaftsverände-
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rung gefolgt. Die vielen Eingriffe des Men-
schen in die Natur dürfen konsequenterwei-
se nicht nur als Zerstörung bewertet werden,
sondern in mancher Hinsicht als „natürliche"
Koevolution zwischen Mensch, Tier und
Landschaft (PLACHTER 1999). Schon im Neo-
lithikum begann mit den Viehherden und
der Agrikultur die großräumige Umgestal-
tung vieler Teile Europas von einer Waldland-
schaft in eine Offenlandschaft. Der Bedarf an
Energie bei gleichzeitigem Fehlen fossiler
Brennstoffe verstärkte den Entwaldungs-
und Entbuschungsprozess. Den Böden
wurden mancherorts massiv die Nährstoffe
entzogen und nicht durch Kunstdünger er-
setzt, so dass karge sandige und steinige Flä-
chen entstanden (REMMERT 1985). Eindrucks-
volle Beispiele dafür waren bis ins vorige Jahr-
hundert die Heiden Norddeutschlands und
die Schwäbische Alb. Es zählt zu den vielen
Fabeln im Naturschutz, dass historische
Landnutzung damals schonender oder nach-
haltiger gewesen sei als die heutige (PLACH-
TER 1997). Die früheren Jahrhunderte in Mit-
teleuropa waren geprägt von einer beispiello-
sen Umweltzerstörung, bei gleichzeitig zu-
nehmender und großer Artenfülle (FLADE et
al. 2003).
Von vielen Menschen kaum bemerkt, hörten
dieser jahrhundertelange Nährstoffentzug, die
Entwaldung und Entbuschung im 20. Jahr-
hundert auf, und es veränderte sich das Land-
schaftsbild Mitteleuropas drastisch; die karge
Offenlandschaft ist aus vielen Teilen des Lan-
des verschwunden (Abb. 1, 2). Waren histo-
rische Landschaften durch Nährstoffmangel
gekennzeichnet, so sind es die heutigen durch
einen massiven Nährstoffüberschuss. Das
führte vielerorts zur Verdichtung der Böden
mit hohem Grasbewuchs, zur Ausbreitung
von Gebüsch und zur Bewaldung. Die Folge
war, dass vielen Insekten die spärlich bewach-
senen Erd-, Sand- und Steinflächen entzo-
gen wurden (KUNZ 2002a). Solche offenen
Stellen sind der Sonne ausgesetzt und kön-
nen sich lokal stark aufheizen. Sie sind Vor-
aussetzung für das Vorkommen vieler In-

Sekten. Hinzu kommt, dass viele gefährdete
Arten bei Stickstoffüberschuss nicht mehr
konkurrenzfähig sind, denn die durch Stick-
stoff geförderte Höhe der Krautschicht er-
zeugt Lichtarmut am Boden. Wiesenvögel
benötigen eine großräumige Übersicht, um
Feinde rechtszeitig zu erkennen (MANFRED
KIPP, Lengerich, mdl. Mitteilung). Die flä-
chendeckende Eutrophierung hat in Mittel-
europa vermutlich mehr Arten verdrängt als
„Pestizide" und Schadstoffe, wobei auch von
der Landwirtschaft abseits gelegene Flächen
wegen des Stickstoffeintrags aus der Luft be-
troffen sind, dessen Emission nach dem
Kriege exponentiell zugenommen hat (FLA-
DE et al. 2003; Agrarforschung Baden-
Württemberg, Forschungsreport 2000,
http:/ /www.landwirtschaft-m1r.baden-
wuerttemb erg. de/mlr/ forschung/ aktuell.
htm#Neu).
Demgegenüber haben die Abgrabungen des
Braunkohletagebaus auf großen Flächen
Rohböden aus der Tiefe ans Tageslicht ge-
bracht und damit einen Zustand geringer
Düngung wieder hergestellt. Damit wurden
Biotope erzeugt, die denen früherer Zeiten
in einigen Merkmalen ähneln. Mehrere selten
gewordene Tier- und Pflanzenarten sind
daraufhin wieder eingewandert. Auf der Flä-
che Fortuna-Garsdorf zwischen Greven-
broich und Bedburg trat der Schwalben-
schwanz (Abb. 3) in einer Individuendichte
auf, die heute vermutlich zu den höchsten in
Nordrhein-Westfalen zählt. Im Juli der letz-
ten Jahre waren an bestimmten Stellen bis zu
zehn Exemplare gleichzeitig zu sehen (KuNz
2002b). Auf den großen Offenflächen, in
denen Luzerne eingesät wurde, flogen bis zu
fünfzig gelbe Heufalter (Colias crocea und C.
eale). Es handelt sich dabei um Tagfalter, die
bis vor einem halben Jahrhundert ein charak-
teristischer Bestandteil der damaligen Land-
schaft in Nordrhein-Westfalen waren, danach
aber sprunghaft zurückgegangen sind und im
rheinisch-westfälischen Flachland heute zu
den seltenen Erscheinungen zählen (HELMUT

KINKLER, mdl. Mitteilung). Nach Beobach-
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tungen des Verfassers waren auf den Flächen
von Fortuna-Garsdorf in den Jahren 2000 -
2004 mindestens 10 Reviere von Grauam-
mern besetzt, so dass wahrscheinlich mehr
als 10 Weibchen erfolgreich gebrütet haben.
Diese Art gilt als Leitart für offene Ackerland-
schaften und ist unter den ehemals in
Deutschland verbreiteten Vögeln der beste
Indikator für das Verschwinden der kargen
Offenlandschaft (FLADE et al. 2003). Noch vor
einem halben Jahrhundert fast flächende-
ckend in Westdeutschland verbreitet und
teilweise häufig, ist die Art heute auf dem
gesamten Gebiet der ehemaligen Bundesre-
publik drastisch zurückgegangen und vie-
lerorts verschwunden (RHEINWALD 1993).
Kornweihen und Raufußbussarde (Abb. 3)
sind seit Mitte des vorigen Jahrhunderts seit
der Intensivierung der Flächennutzung durch
die Landwirtschaft als Überwinterer im nord-
und westdeutschen Binnenland selten gewor-
den. Auf den Flächen von Fortuna-Garsdorf
stellen sie sich jeden Winter standorttreu ein
und bleiben bis zum Frühjahr, um auf den
ausgedehnten Offenflächen die dort reichlich
vorhandenen Wühlmäuse zu erbeuten (nach
Beobachtungen des Verfassers seit 2000). Auf
den vom rheinischen Braunkohleabbau zu
Tage geförderten Rohböden wurden 11 Or-
chideenarten nachgewiesen (DwoRscHAK
2003), wiederum eine bemerkenswerte Be-
sonderheit, da die meisten Orchideen als kon-

kurrenzempfindliche Arten im heutigen
Rheinland fast nur noch auf den Kalkmul-
den-Naturschutzgebieten in der Eifel vor-
kommen.

3. Können Offenland und karger
Bodenbewuchs „geschützt" werden?

Schutzbemühungen sehen sich mit zwei Pro-
blemen konfrontiert. Das erste ist die Ak-
zeptanz durch die Bevölkerung, und das
zweite ist die Natur selbst. Viele Umweltpa-
rameter, die zur Steigerung der Biodiversität
beitragen würden, werden von der Bevölke-
rung abgelehnt oder nur zögernd akzeptiert,
und die meisten Biotope, die sich durch eine
hohe Biodiversität auszeichnen, können sich
nicht selbst erhalten. Sie müssen sozusagen
vor der Natur selbst geschützt werden, wenn
die Biodiversität erhalten bleiben soll.

3.1. Die Akzeptanz durch die Bevölkerung

Eine vom Menschen unberührte Natur dürfte
in Mitteleuropa eine vergleichsweise niedrige
Biodiversität aufweisen (PLACHTER 1999). Die
Forderung, „Urlandschaften" wieder herzu-
stellen, macht großflächig keinen Sinn, wäre
in der Realität auch gar nicht durchführbar,
würde die Biodiversität verringern und wäre
zudem für die meisten Menschen auch kaum
wünschenswert. Was Europa stattdessen aus-

Abb. 1: Ein Tal im Schwarzwald um 1890 (oben), um 1925 (Mitte) und dieselbe Ansicht im Jahr
1988 (unten). Diese historische Bildserie ist repräsentativ für die fast unbemerkte, schleichende
mitteleuropäische Landschaftsveränderung der letzten hundert Jahre. Die Verbuschung der ehemals
kahlen Hänge nimmt unaufhaltsam zu, und viele wertvolle Tier- und Pflanzenarten sterben aus,
z.B. der Apollo und der Segelfalter, die vor hundert Jahren in den deutschen Mittelgebirgen häufig
waren und jetzt bis auf ganz wenige Restvorkommen verschwunden sind. (Mit freundlicher Ge-
nehmigung des Verlags Eugen Ulmer, Stuttgart.)
Fig. 1: A valley in the black forest about 1890 (top), 1925 (center), and the same view in 1988
(bottom). This historic image series is representative for the almost unnoticed gradual change of
the landscape in Central Europe during the last hundred years. Shrubs are increasingly overgrowing
the hitherto bare slopes, and many threatened animals and plants disappear, e.g. Apollo and Scarce
Swallowtail, which occurred in considerable numbers in the low mountain ranges of central
Germany a hundred years ago and which are now restricted to some very few last refuges. (With
kind permission of the publisher Eugen Ulmer, Stuttgart.)
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Abb. 2: Ein Weg am Federsee in Schwaben 1939 (oben) und etwa 60 Jahre später (unten). Diese
Gegenüberstellung zeigt eindrucksvoll die vielerorts in Mitteleuropa zu beobachtende drastische
Vegetationsverdichtung infolge starken Stickstoffeintrags. Typische Bewohner des kargen Offenlan-
des (wie Baumpieper und Birkhuhn) verschwinden infolge dieser Landschaftsveränderung. Das Birk-
huhn war noch vor einem halben Jahrhundert in Norddeutschland, auf den Mittelgebirgen und im
Alpenvorland häufig; es ist heute außerhalb des Alpenraumes bis auf spärliche Restvorkommen —
hauptsächlich auf Truppenübungsplätzen — verschwunden und kann auch nicht mehr wieder angesie-
delt werden. (Mit freundlicher Genehmigung des Verlags "Naturschutz heute", c/o NABU, Bonn).
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zeichnet, ist sein weltweit einmalig breites
Spektrum an tradierten Kulturlandschaften,
z.B. durch Beweidung gestaltete Flächen,
Obstwiesen am Dorfrand, Äcker mit Hecken
oder Almwiesen. Diese Landschaften haben
bis in jüngere Vergangenheit eine enorm hohe
Biodiversität beherbergt und zugleich ästhe-
tische Bedürfnisse befriedigt. In solchen
Kulturlandschaften schützt der Mensch auch
sein eigenes Abbild seines pfleglichen Um-
gangs mit der Natur. Aber eben diese Land-
schaften wurden vor wenigen Jahrzehnten
durch Flurbereinigung und die Industriali-
sierung der Landwirtschaft weitgehend ver-
nichtet, so dass die Verluste ihrer Biodiversi-
tät gravierend sind.
Der einzige Weg, die tradierten Kulturland-
schaften zu bewahren oder wieder neu zu er-
richten, läge darin, alte landwirtschaftliche
Praktiken am Leben zu erhalten. Das gelingt
nur im kleinen Maßstab, wie die Bemühun-
gen der Stiftung „Europäisches Naturerbe"
(„Euronatur") in Süd- und Osteuropa zei-
gen. Überwiegend ist der Naturschutz daher
gezwungen, sich mit den intensiv genutzten
Flächen in der Agrarlandschaft zu befassen.
Es besteht Hoffnung, dass in Abstimmung
mit der wirtschaftlichen Machbarkeit konkre-
te Naturschutzziele auch in modernen Land-
wirtschaftsbetrieben durchgesetzt werden
können (FLADE et al. 2003).
Auf der anderen Seite hat sich in den letzten
Jahrzehnten gezeigt, dass gewisse „Kehrsei-
ten" unserer modernen Zivilisation, wie In-
dustriebrachen, Truppenübungsplätze,
Kläranlagen, Rieselfelder und Müllplätze,
eine enorm hohe Biodiversität aufweisen

können und zu Rückzugsgebieten einer nicht
unerheblichen Zahl bedrohter Arten gewor-
den sind (OPITZ 1995). So sind in Nord-
deutschland die noch vor einem halben Jahr-
hundert weit verbreiteten Birkhühner fast
aus allen ehemaligen Vorkommensgebieten
verschwunden und heute nur noch auf
Truppenübungsplätzen beheimatet (RHEIN-

WALD 1993). Doch wie überzeugt man die
Bevölkerung vom Erhaltungswert aufgege-
bener militärischer Gelände mit aufgewühl-
ten, zerbombten und abgebrannten Flächen,
teilweise noch mit verlassenen Gebäuden,
ausgebrannten Autowracks und umherlie-
genden Metallplatten, unter denen sich
Schlingnattern und andere bedrohte Arten
verbergen können? Solche Biotope, ebenso
wie Industriebrachen, Kiesgruben, Rieselfel-
der und die oben geschilderten Braunkohle-
Abgrabungen, zeigen doch genau das, was
Umweltschützer vermeiden wollen. Diese
Areale widersprechen nicht nur dem
Wunschbild von ursprünglicher Natur, sie
entsprechen auch keinem Leitbild von äs-
thetischer Kulturlandschaft. Sie werden nicht
als reiche Natur, sondern als hässlich emp-
funden. Dass Steilböschungen, Erosions-
rinnen und Geländerippen eines der Leitbil-
der einer erstrebenswerten Natur sind, ist
eine Sichtweise, die für viele neu und noch
gewöhnungsbedürftig ist. Die Wertvorstel-
lung, dass Umweltzerstörungen offenbar
entscheidende Voraussetzungen für hohe
Biodiversität sind (PLACHTER 1998), ist ge-
genwärtig aus ideologischen Gründen im
politischen Umfeld nur schwer zu vermit-
teln. Zu sehr verwechseln wir die Natur

Fig. 2: A path near the Federsee in Swabia 1939 (top) and about 60 years later (bottom). This
comparison documents strikingly the densification of vegetation due to heavy nitrogen disposal that
is observed in Central Europe in many places. Typical residents of meagre open country (such as Tree
Pipit or Black Grouse) disappear as a consequence of this change in landscape. The Black Grouse was
numerous in northern Germany, in the mountain ranges of central Germany and in the foreland of the
Alps only half a century ago; it has disappeared from all regions outside the Alps with the exception
of some scarce relict occurrences mainly an military training areas, and it cannot be reintroduced.
(With kind permission of the editorial office of „Naturschutz heute", c/o NABU, Bonn).
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selbst mit unserem eigenen Idealbild von
Natur.
Im Hinblick auf den Braunkohle-Tagebau
haben sich auch die großen Naturschutzver-
bände noch zu wenig positioniert. Sie küm-
mern sich nahezu ausschließlich um die Ver-
hinderung neuer Tagebaue und verkennen
bisweilen den hohen Wert für die Biodiversi-
tät (siehe z.B. GÜNTHER & TERIETE 2004). Das
liegt daran, dass sie immer noch zu sehr den
statischen und deterministischen Modellen der
Natur verhaftet sind. Bewahrung und Erhal-
tung der Natur hat Vorrang. Noch zu wenig
durchgesetzt hat sich die Erkenntnis, dass dy-
namische Veränderung, Störung und gerade
die Abweichungen vom „idealen" Entwick-
lungsweg ein zentraler Regelmechanismus in
vielen ökologischen Systemen sind.
Auch haben die meisten Naturschutzverbän-
de viel zu sehr den Umweltschutz verein-
nahmt, eine in meinen Augen verwirrende
Vermengung oft ungleicher Ziele. Sauberes
Wasser, Windkraftanlagen und eine Umwelt
ohne Müll sind nicht gleichbedeutend mit
hoher Biodiversität. Es sind zwei verschiede-
ne Sachen, die nicht in einen Topf geworfen
werden dürfen; ja, die oft im Gegensatz
zueinander stehen. Kläranlagen und Riesel-
felder sorgen für sauberes Wasser. Doch die
Rieselfelder sind Vogelparadiese dort, wo das
Wasser noch nicht gereinigt ist. Wer Flöhe,
Läuse und Wanzen fördern will, darf nicht
gerade für Sauberkeit in der Wohnung sor-
gen. Am Erzgebirgskamm haben sich Birk-
hühner gerade infolge des großen Waldster-
bens wieder etabliert.

3.2. Dynamik und Zufall als Regelme-
chanismen in ökologischen Systemen

Die Vorstellung der modernen Ökologie geht
zunehmend davon aus, dass viele Ökosyste-
me und Landschaften dynamischen Verän-
derungen und zufälligen Einflüssen unter-
worfen sind, die nicht nur häufig auftreten,
sondern darüber hinaus sogar als zentrale
Regelmechanismen für die Entwicklung der

Biodiversität angesehen werden müssen
(PLACHTER 1998). Ökosysteme unterliegen
einer laufenden Sukzession. Hinzu kommt,
dass die Entwicklung in vielen Fällen nicht
einem determinierten Weg folgt. Dynamik
und Stochastizität sind offensichtlich in vie-
len ökologischen Systemen eine entscheiden-
de Voraussetzung für hohe Biodiversität. Das
stellt den langfristigen Erfolg vieler Natur-
schutzmaßnahmen in Frage.
Offenland und karger Bodenbewuchs bleiben
in Mitteleuropa kaum länger als zwanzig Jahre
erhalten, würde man die Natur sich selbst über-
lassen. Tut man nichts, so kommt es zur Ver-
krautung und Verbuschung. Damit ist das
Besondere dahin und der Lebensraum spezia-
lisierter Tier- und Pflanzenarten ruiniert. Das
lässt sich zwar hinauszögern, indem man auf
Planierung, Kalkung und Düngung der Bö-
den mit anschließender Einsaat oder gar Auf-
forstungverzichtet, aber früher oder später wird
der Wald unweigerlich kommen. Die Land-
schaftsstrukturen des Offenlandes in früheren
Jahrhunderten waren nur dem pausenlosen
Eingriff des Menschen zu verdanken.
Und darin liegt das Problematische: Die Flä-
chen offenzuhalten, die Natur vor ihrer eige-
nen natürlichen Dynamik zu schützen, kostet
viel Geld und Mühe. Man könnte die Aufga-
be mit gehölzfressenden Ziegen bewältigen,
mit kontrollierten Feuern oder mit einer regel-
mäßig durchrollenden Panzerdivision.
Aber der Erfolg solcher Maßnahmen ist nicht
sicher. Das Einfrieren bestimmter Ökosys-
temzustände durch Erhaltungspflege ist fach-
lich äußerst fragwürdig; denn man simuliert
nicht genau das, was vorher wirklich abgelau-
fen ist. Pflegemaßnahmen unterscheiden sich
in aller Regel deutlich von den ursprüngli-
chen Nutzungsformen. Zu viel Planungs-
und Biotopmanagement-Optimismus ha-
ben sich in den letzten Jahren oft genug als
Fehlinvestition erwiesen. Da wird von den
Naturschutzverbänden vieles aus taktischen
Gründen verschwiegen.
Reichhaltige Landschafts- und Biotopstruk-
turen sind nur selten planmäßig hergestellt
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Abb. 3: Gegenwärtig haben sich hier auf den rheinischen Braunkohle-Abgrabungsflächen in kurzer
Zeit Arten angesiedelt, die andernorts in Nordrhein-Westfalen selten geworden sind. Vermutlich
nirgends in Nordrhein-Westfalen gibt es so viele Schwalbenschwänze und Co lias hyale wie hier
(oben) und brüten so viele Grauammern. Es gibt nur wenige Stellen in Nordrhein-Westfalen, wo so
standorttreu Kornweihen und Raufußbussarde überwintern (unten links). Nirgends im nordrhein-
westfälischen Flachland gibt es so viele Orchideen-Standorte (unter rechts: Bienenragwurz, Ophrys
apifera). Die rheinischen Braunkohle-Abgrabungsflächen sind Standort von 11 Orchideen-Arten.
(Fotos: Kunz; Vogelzeichnungen auf der Bildmontage mit freundlicher Genehmigung des Jack-
House-Verlags, Ewden, Sheffield).
Fig. 3: Presently, some species which besame rare in North Rhine-Westphalia, resettled in a short
time on the plains of the brown coal open-cast mining northwest of Cologne. Presumably nowhere
in North Rhine-Westphalia so many Swallowtails and Pale Clouded Yellows occur as have been
observed here (top) and nowhere breed so many Corn Buntings. There are only few places in North
Rhine-Westphalia, where Hen Harriers and Rough-legged Buzzards hibernate so regularly (bottom
left). Presumably nowhere in the low lands of North Rhine-Westphalia are so many orchid habitats
(bottom right: Bee Orchid Ophou apifera). The plains of the brown coal open-cast mining are the
habitat of 11 orchid species. (Photographs from the author; bird paintings on the image montage
with kind permission of the Jack House Publisher, Ewden, Sheffield).

worden, sondern entstanden als „Abfallpro-
dukt" bestimmter Nutzungen. Sie sind fast
immer ein unbeabsichtigtes und zunächst
auch unbemerktes Nebenprodukt von ganz

anderen, meist nutzungsorientierten Inten-
tionen gewesen. Dafür ist der Braunkohle-
Tagebau ein beredtes Beispiel. Ein weiteres
Beispiel sind die riesigen Hochmoore Nord-
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westdeutschlands, die im vorigen Jahrhun-
dert in kurzer Zeit vernichtet wurden. Sie er-
reichten den Zenit ihrer Artenvielfalt, gekrönt
durch brütende Goldregenpfeifer, Brachvö-
gel und Raubwürger, nicht etwa in ihrer Ur-
sprünglichkeit als nasse Torfmoosflächen,
sondern erst während einer schmalen Epo-
che von wenigen Jahrzehnten, als die Ver-
nichtung der Moore einsetzte, die Bagger er-
schienen waren und der Mensch die Entwäs-
serung bereits eingeleitet hatte.

4. Schlussbemerkung

Alle Landschaften und Biotope Mitteleuro-
pas sind seit Jahrtausenden wesentlich vom
Menschen verändert und gestaltet worden.
Das zeigt sich insbesondere an der durch
Viehhaltung und Ackerbau geschaffenen Of-
fenlandschaft. Beweidung und Ackerbau wa-
ren eine entscheidende Voraussetzung für die
hohe Biodiversität in Mitteleuropa. Viele Tier-
und Pflanzenarten sind offenbar aus den Step-
pen Asiens eingewandert und haben sich an
die Agrarlandschaft Mitteleuropas angepasst.
Seit Mitte des 20. Jahrhunderts ist jedoch als
Folge intensiver Flächennutzung ein drama-
tischer Rückgang sehr vieler Arten festzustel-
len (FLADE et al. 2003). Einen Ersatz für die
verloren gegangene extensive Landwirtschaft
stellen Industriebrachen, Truppenübungs-
plätze und der Braunkohletagebau dar, auf
denen karge, ungedüngte Böden geschaffen
wurden, die vielen Tier- und Pflanzenarten
wieder Lebensmöglichkeiten bieten, die sie
in der modernen Agrarlandschaft nicht mehr
vorfinden. Diese Flächen haben jedoch eine
nur vorübergehende Lebensdauer, da die
Entwicklung der Natur hier vollständig von
der Zielsetzung der Kultur abgekoppelt ist,
die diese Biotope geschaffen hat. Erhaltungs-
pflegemaßnahmen durch die Naturschutz-
praxis sind schwierig, da die ursprünglichen
Nutzungsformen nur teilweise nachahmbar
sind und da sehr viel Aufklärungsarbeit in
der Bevölkerung nötig wäre, um ein Be-
wusstsein für den Erhaltungswert solcher

als unästhetisch empfundener Landschaften
zu erwecken.
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